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sich an Shakspeare und den alten schottischen und englischen Volksballa¬
den zu bilden. Wieland, Lessing, Göthe, Schiller, sie alle befehdeten das
französisch antike Drama und ließen es sich angelegen sein, daS Verständ¬
niß für den großen Briten überall zu wecken. Herder, der zum Dichter
weniger geboren als zum Kritiker, hat das große Verdienst, in seinen
Fragmenteil zur deutschen Literatur 1767, wie in den kritischen Wäldern
1769 und in den Stimmen der Völker 1778 eine richtige Auffassung,
Schätzung und Vergleichung der Dichter und Dichtungen aus den ver¬
schiedensten Zeiten und Völkern angebahnt zu haben. Wie aber Herder,
dieser universale Geist, die fremden Völker mit ihrer Sprache, Sitte und
Poesie, in ihrer Liebe und ihrem Hasse zu fassen und zu begreifen wußte,
so ist er es auch gewesen, der, wie Gewinns sagt, den simpeln Natur¬
verstand des verachteten Volksliedes'weit über die Kunstgedichte der Ge¬
lehrten und das natürliche Genie hoch über die geschulten Talente der
neuen Zeit stellte. Mil aller Macht drang er auf Volksthümlichkeit und
beschäftigte sich insbesondere mit der Herausgabe einer Sammlung von
englischen Volksliedern: Uere^'8 Rtzligues erschienen von ihm übersetzt

(I. G. v. Herder's Werke. Zur schönen Literatur und Kunst. 8. Theil);
auch schrieb er über die Aehnlichkeit der mittleren englischen und deutschen
Dichtung. Wir können somit wohl nicht in Abrede stellen, daß Bürger¬
in seinem Streben nach Volksthümlichkeit die erste und hauptsächlichste
Anregung von Herder erhalten hat. Sein Aufenthalt in Göttingen, sein
Umgang mit Boje, seine Stellung zum Göttinger Dichterbunde, der nach
Klopstock's und Lessing'ö Vorgänge die englische Literatur zu studiren nicht
verschmähte: alles Dieses konnte nicht ohne Einfluß auf Bürgern bleiben.
Frühzeitig hat er Shakspeare gelesen, mit Ossian hat er sich beschäftigt,
ja er hat letzteren theilweise übersetzt; die altschottischen Balladen aber in
Utzrezs's ßeliques, die schon 1764 erschienen waren, sind vorzugsweise in
mancher Beziehnug als ein Vorbild der Lenore zu betrachten. Den
Hauptinhalt dieser Balladen bildet der Tod oder wenigstens der Tod
drohende nächtliche Gang eines der Liebenden. Der Bräutigam führt
hier den Namen William, und Bürger scheint den Namen Wilhelm in
seiner Lenore aus dem Englischen entlehnt zu haben. Die Braut dage¬
gen heißt im Englischen Margarethe, während Bürger seine Lenore viel¬
leicht einer Magd, die in seinem Dienste stand, zu Ehren so genannt
haben mag. In den englischen Balladen begegnen wir, wie in der Le¬
nore, der Wiederkehr eines Todten; bald ist es der Bräutigam, der er¬
scheint, bald die Braut; aber die Schuld des Wiederkehrenden wird stets
auf der Seite des Bräutigams gesucht. Es ist die Untreue des Wilhelm,
welche ihm im Grabe keine Ruhe läßt, oder er wird, wenn die Braut
ihm im Tode schon vorangegangen ist, durch die bittersten Vorwürfe ge¬
zwungen, ihr zum Grabe zu folgen, um des gegebenen Versprechens quitt
zu werden. Aber nicht nur in Hinsicht auf den Inhalt, sondern auch in
Rücksicht auf die Form hat sich Bürger an diese schottischen Balladen eng
angeschlossen. Die Stelle in Bürger's Lenore:

30*
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„Sag' an, wo ist dein Kämmerlein,
Wo? Wie dein Hochzeitsbettchen?"

„Weit, weit von hier!... Still, kühl und klein!...
Sechs Bretter und zwei Brettchen!" —

„Hat's Platz für mich?" Füp dich und mich!
ist ohne Zweifel einer Strophe aus „Wilhelms Geist" im englischen Ori¬
ginal nachgebildet. Dir bezüglichen Strophen lauten wörtlich übersetzt
wie folgt:

Jetzt hat sie ihre grünen Kleider aufgeschürzt, ein wenig unter ihrem
Knie, und in der langen Winternacht folgte sie dem todten Körper.
„Ist irgend Raum an deinem Haupte, Wilhelm? Oder zu deinen Fü¬
ßen? Oder an deiner Seite, Wilhelm, wo ich unterkriechen kann?"
„Es ist kein Raum an meinem Haupte, Margarethe. Es ist kein Raum
zu meinen Füßen; es ist kein Raum an meiner Seite, Margarethe. Mein
Sarg ist so knapp gemacht."

In einer andern Ballade aus Percy's Sammlung, die Bürger aller
Wahrscheinlichkeit nach gekannt hat, finden wir zu den Worten der Bür-
ger'schen Lenore:

Schläfst, Liebchen, oder wachst du?
folgende Unterlage:

„Schläfst du, o Ueber Wilhelm, sprich,
Oder wachst du, lieb Wilhelm mein?
Gott gebe zu deinem Brautbett dir Freud',
Und mir zu dem Todtenhemd mein."

In einer englischen Ballade, die schon im Jahre 1723 im Druck er¬
schien, lesen wir den Geisterritt also beschrieben:

Als sie sich hinter ihren Liebsten aufgesetzt, fuhren sie dahin so schnell,
wie der Wind, daß in zwei Stunden oder wenig mehr er sie zu ihres
Vaters Thür brachte. Aber da sie also eilten, klagte er, sein Kopf schmerze
ihn. Sie zog ihr Tuch heraus und band es ihm um den Kopf. Und
dazu sprach sie zu ihm: Du bist so kalt wie Lehm. Wenn wir nach
Haus kommen, wollen wir ein Feuer machen. Sie ahnte nicht entfernt,
daß er sie nach feinern Grabe führen wollte.

Man vergleiche damit die betreffende Stelle aus Bürger's Lenore!
Schön Liebchen schürzte, sprang und schwang
Sich auf das Roß behende;
Wohl um den trauten Reiter schwang
Sie ihre Lilienhände;
Und hurrah, hurrah, hopp, hopp, hopp!
Ging's fort in sausendem Galopp,
Daß Roß und Reiter schnoben
Und Kies und Funken stoben.

und man wird nicht in Abrede stellen können, daß Bürger nach Inhalt
wie nach Form Manches aus den Geistergeschichten der schottischen Volkö-
balladen entlehnt hat. Wie in Bürger gleichsam eine Vereinigung und
Verschmelzung des Idyllischen und Bescheidenen mit dem Stolzen, Rit¬
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terlichen und Romantischen stattgefunden hat, so nahm Bürger daS Grau¬
senhafte, insbesondere die Schilderung des HochzeitöbetteS aus den eng¬
lischen Dichtungen, während er, wie wir gleich sehen werden, das An¬
sprechendere, Lieblichere, wie den Mondeuschein und das herzinnigliche
Vertrauen der Geliebten zum Bräutigam unstreitig den im Munde des
deutschen Volkes lebenden Sagen abgelauscht hat.

Da Bürger von Natur zum Volksrichter geboren war und seine
Lebensaufgabe auch darin erkannte, ein deutscher Percy zu werden, so
kann eö uns nicht wundern, daß er auf die im Munde des Volkes leben¬
den Weisen sorgsam achtete und dieselben, wo es nur anging, zu ver¬
werthen suchte. Zwei Stellen der Lenore sind nach seinem eigenen Ge¬
ständnisse nur eine Variation zweier Volksweisen. Der Geist Wilhelms
kündigt sich der rasenden Lenore gegen Mitternacht durch daö Klingen
des Pfortenringes also an:'Und

horch, und horch! den Psortenring
Ganz leise, leise, Kliuglingling!

Zur Schilderung dieser Ankunft hat der Dichter die bekannten plattdeut¬
schen Worte eiueö Volksliedes benutzt:

Wo liefe, wo lose
Rege hei den Ring!

Das zweite Lied, welches Bürger zu seiner Lenore verwandte und aus
dem er die Mondscheinscene und den schnellen Ritt der Todten entnom¬
men hat, ist ein Spinnstubenlied, daö in der Gegend von Göttingen wie
im ganzen Hannoverschen verbreitet sein mochte. Bürger hat aus diesem
Liede nur wenige Zeilen gekannt; man sagt, daß er die Worte:

Hurrah, hurrah, der Mond scheint hell,
Wir und die Todten reiten schnell! —
Graut Liebchen auch vor Todten?

aus dem Munde einer Magd aufgefangen habe, welche also sang:
Der Mond, der scheint so helle,
Die Todten reiten schnelle.

Von verschiedenen Seiten hat man schon zu Bürger's Zeiten nach
diesem Volksliede geforscht, um es seinem ganzen Umfange nach habhaft
zu werden. Insbesondere hat schon I. A. Voß es sich angelegen sein
lassen, demselben auf die Spur zu kommen; aber es ist dieses weder ihm,
noch irgend Einem nach ihm bis jetzt gelungen. Das hat vielleicht darin
seinen Grund, daß Bürger's Lenore überall so kräftig durchschlug, daß
man das alte Volkslied im Originale fast ganz vergaß, oder wenigstens
stellenweis mit der Bürger'schen Ballade consundirte. Oester nämlich
hört man von Leuten, welche Bürger's Lenore recitireu, anstatt der m>
sprünglichcn Lesart:

Hurrah, hurrah, der Mond scheint bell u. s. w.
regelmäßig die Worte des alten Volksliedes einschalten:

Der Mond, der scheint so helle,
Die Todten reiten schnelle,
Feinsliebchen, graut dir nicht?
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Was sollte mir denn grauen,
Mein Liebster ist bei mir.

Aber nicht nur an einzelnen Stellen der Lenore laßt sich eine Ab¬
hängigkeit des Dichters von altdeutschen Volksliedern nachweisen, sondern
auch den Hauptinhalt der Bürgerlichen Ballade finden wir in vielen alten
Sagen ausgeprägt. In den Liedern der alten E-dda (herausgegeben und
erklärt von den Gebrüdern Grimm, Berlin, 1815, erster Band, 2. Lied,
Seite 30— 32) wird Helge durch die Thränen der Siegrun in seiner
Grabesruhe gestört und erscheint mit den Worten:

„„Du allein, Siegrun, bist Schuld, daß Helge so vom blutigen
Leidesthau benetzt ist, du Goldgeschmückte hast geweint, eh' du schlafen
gingst, bittere Zähren, du Liebliche, du Glänzende wie die Sonne im
Süden! Jede Thräne ist wie Blut auf meine Brust gefallen, auf meine
eiskalte, eingegrabene, schmerzbedrungeue! Wohl sollen wir nun trinken
köstlichen Trank, sind mir auch Lebensfreude beraubt und aller Macht
auf Erden: Niemand soll mir ein Tranerlied singen, schaut er auch die
Wunde in meiner Brust! Eine Königs-Frau sitzt bei mir, dem Todten,
im Grabe!"" Siegrun bereitete ein Bett im Hügel: „Hier hab' ich dir
ein Ruhebett gemacht, ein recht sorgenloses, du Wölfingen-Sohn! In
deinem Arme will ich da ruhen, wie ich im Leben that." Helge sprach:
„„Nun, sag' ich, ist nichts mehr unglaublich früh oder spät auf Sewa-
berg, seit du mir Todten' im Arme schläfst, und du Zarte lebst noch, du
Königliche?"" — Dann aber sprach Helge: „„Zeit ist'S nun, daß ich

fortreite über die rothglühenden Wege, lasse mein falbes Wolkespferd
über den Luftfteg dahintraben. Westlich muß ich sein, vor der Negenbo-
genbrücke, eh' der Hahn das Siegervolk aufweckt."" Da ritt Helge mit
seinen Männern fort, und Siegrun mit der Magd ging auch heim. Am
andern Abend aber ließ Slegrun die Magd Wache halten beim Grab¬
hügel, und als die Sonne sich senkte, ging sie selbst hinaus und sprach:
„Gekommen wäre der Sicgmunden-Sohn, gedächte er herabzusteigen aus
den Sälen Odins: alle Hoffnung schwindet, denn schon sitzen die Aare
eingeschlafen auf Eschenzweigen und alles Volk eilt in der Träume-Ver¬
sammlung." Die Magd sprach: „Sei nicht so rasend, du Königstochter,
allein zu gehen in die Gcisterhänser, mehr Macht haben alle Todten in
der Nacht, als am lichten Tage." Siegrun lebte nicht.lange vor Leid
und Schmerz.

Derselbe Gedanke wird in dem kurzen, aber sinnigen Märchen vom
Todtenhemdchen, wie dasselbe in den Kinder- und Hausmärchen von den
Gebrüdern Grimm, 6. Aust. II. Seite 140 und 141 enthalten ist, erläu¬
tert. Dieses Märchen theilen wir hier mit, wie es von einem neueren
Dichter behandelt ist:

Starb das Kindlein.
Ach, die Mutter
Saß am Tag unb weinte, weinte,
Saß zur Nacht und weinte.
Da erscheint das Kindlein wieder
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In dein Todtenhemd, so blaß,
Sagt zur Mutter: „Leg' dich nieder!
Sieh', mein Henrdchen
Wird von deinen lieben Thränen
Gar so naß,
Und ich sann nicht schlafen, Mutter."
Und daS Kind verschwindet wieder,
Und die Mutter weint nicht mehr.

Es ließen sich noch verschiedene Modifikationen dieses Grundgedan¬
kens in anderen ähnlichen Sagen nachweisen; aber es mag das Gegebene
genügen. Angenommen, daß Bürger diesen Gedanken aus irgend einer
unbekannten Quelle geschöpft habe, sein Verdienst wird dadurch nicht be¬

einträchtigt; denn er ist es, der, was diesen Sagen von heidnischem We¬
sen noch anhaftete, entfernt hat, und der diesem Gedanken christlich ethische
Motive beizugeben verstanden hat. In seiner Ballade erscheint Wilhelm
einfach darum, weil Lenorc sich an sich selbst und an der Vorsehung ver¬
sündigt hat. Lenorens Mutter aber ist es, welche dem Schmerze der
Tochter die gebührenden Schranken anweist, die von der Religion und
Sitte gezogen sind, selbst wenn der Mensch das ihn treffende Unglück
für unerträglich halten und mit der Weisheit und Güte eines liebenden
Vaters nicht vereinen sollte.

Wir haben bisher nachzuweisen versucht, daß der Hauptgedanke der
Lenore, das Verhalten deS Menschen im Uebermaße des Leidens betreffend,
sich schon in Sagen findet, welche unserem Dichter wohl schwerlich zu¬

gänglich waren; aber es mag hier noch zum Schluß eine Harzsage Platz
finden, welche in ihren Hauptzügen mit der Lenore übereinstimmt:

Ein Mädchen hat einen Bräutigam gehabt, der umgekommen ist.
Wie sie das erfährt, wird sie wahnsinnig vor Schmerz, und wie sie des
Abends in ihrer Kammer ist, jammert sie und ruft sie: „Christian, Chri¬
stian! Hol' mich nach, Christian!" Wie sie gerufen hat, schwebt es auf
einmal beim Mondenfchein zur Kammerthür herein, kommt vor sie zum
Bette, küßt sie, flüstert: „Drei Nächte von heute," und geht dann wieder
hinweg. Aber das Mädchen hat ihren Bräutigam erkannt und hat es
deS Morgens erzählt und nicht haben wollen, daß man den Umgekomme¬
nen begrabe. In der dritten Nacht, grade um die Zeit, wo sie ihren
verstorbenen Bräutigam gesehen hat, ist sie verschieden, und man hat die
Beiden in ein Grab gesenkt.

Wenn auch diese Sage dem Dichter nicht bekannt gewesen sein sollte,
so steht doch so viel fest, daß die Gegend von Göttingen, wo die Lenore
gedichtet wurde, an ähnlichen Sagen auffallend reich ist, und wir sind
berechtigt, mit H. Pröhle anzunehmen, „daß dieser Sagencompler als ein
schön belaubter und mit Liederfrüchten behangencr Baum seine Aeste bis
über des Dichters Haupt ausstreckte, daß er leicht nach seinen goldenen
Früchten greifen konnte."


